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Graubündens Paßtransit
und seine volkswirtschaftliche Bedeutung,

aufgezeichnet am San Bernhardinpaß, anläßlich der Presseorientierung
vom 27-/28 Aug. 1954

Von Rudolf jenny, Chur

In seiner geopolitischen Betrachtung der alpinen Paß-Staaten hat
Haushofer, beeindruckt von den geographischenVoraussetzungen und
der wirtschaftlichen Bedeutung des bündnerischen Paßtransits, den
Freistaat der Drei Bünde als den eigentlich klassischen Paß-Staat im
gesamten Bereiche der Alpen von Dalmatien bis Ligurien charakterisiert.

Durch die schicksalsschwere Entscheidung in der Ostalpenbahnfrage

und die Eröffnung der Gotthardbahn ist demgegenüber die
Pulsader des rätischen Paß-Staates erstorben. Während das Land in
der alten und mittelalterlichen Welt eine Kulturbrücke zwischen dem
Mittelmeer und dem Norden war, wurde Graubünden durch die
Eröffnung der Gotthardbahn aus der Kette der internationalen
Verkehrsbeziehungen herausgebrochen. Mit seinem Anschluß an die
Schweiz und der gleichzeitigen Preisgabe einer jahrhundertealten
staatlichen Selbständigkeit der Drei Bünde, rückte das einst belebte
Paßland an den Rand der wirtschaftlichen und nationalen
Bestrebungen des Bundesstaates, um im Mantelsaume der Eidgenossenschaft
den «Sonderfall Graubünden» zu bilden. Abseits von der Schlagader
des ehemaligen Transits, der das Fundament und der sichere
wirtschaftliche Urgrund für das Gedeihen und den einstigen Wohlstand
des Landes gebildet hat, entstand aus dem von der Natur zum
Paßstaat prädestinierten Gebirgslande mit einem Schlage ein «Isolierter
Staat», um diesen Begriff des bedeutenden Volkswirtschafters Johann
Heinrich von Thünen bei dieser Gelegenheit auf Graubünden
anzuwenden.
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Aus dem ungeheuren Spannungsverhältnis heraus, welches einerseits

der wirtschaftlichen Prosperität und jenem für ein Gebirgsland
nahezu fremd anmutenden Wohlstand entspringt - genährt aus dem
ehemaligen Paßtransit -, andererseits aber heute durch die Situation
«Isolierten Staates» gekennzeichnet ist, die sich angesichts des

aufstrebenden Verkehrs zum Weltverkehr besonders verhängnisvoll
auswirken muß, erklärt sich die Erscheinung des «Sonderfalles
Graubünden» im schweizerischen Wirtschaftsgeschehen von selbst. Die
Abtrennung Graubündens von der historisch überlieferten Pulsader
seiner Wirtschaft, seiner Kultur und seines gesamten staatlichen Lebens

- bedingt durch die Niederlage in der Ostalpenbahnfrage — drängte
das von der Natur, von der geologisch-morphologischen Gestaltung
geradezu zum Paßstaat berufene Land hinein in den Widersinn einer
Entwicklung, die unausweichlich in der Paradoxic des «Sonderfalles
Graubünden» endigen mußte, weil das zum Paß-Staat prädestinierte
Land ohne den sein Leben durchpulsenden Transitverkehr schließlich
die Existenz des «Isolierten Staates» zu fristen gezwungen ist, — ein
Dasein, das keinem andern schweizerischen Gebirgskanton durch die
Verhältnisse aufgenötigt wurde, weshalb auch kein anderer der Ge-

birgskantone sich innerhalb des eidgenössischen Staatenlebens zu
einem «Sonderfalle» auswachsen konnte.

In der Reduktion vom «Paßstaat» zum «Isolierten Staat» - eine

rückläufige Entwicklung, die kein Staatswesen, mag es noch so gesund
und urwüchsig sein, ohne allerschwerste wirtschaftliche Beeinträchtigung,

ohne Einbuße des Volkswohlstandes und damit seiner Eigenkultur

auf die Dauer überwinden kann - liegt der ungeheure Ernst,
welcher Graubündens wirtschaftliche und volkswirtschaftliche Situation

der Gegenwart kennzeichnet. Wer wird sich angesichts dieser

Sachlage darüber verwundern, daß in diesem Lande, dem der natürliche

Nährboden seiner Existenz, nämlich der einstige Durchgangsverkehr,

systematisch entzogen wurde, die höchsten Steueransätze in
der ganzen Eidgenossenschaft zu finden sind Daß dies nicht immer so

war, beweist am augenfälligsten die Geschichte des bündnerischen
Paßtransits, die zugleich die naturgegebene Geschichte Graubündens
ist; denn Graubündens Wirtschaft und Kultur spiegeln sich in Weg
und Steg, in Strom und Gegenstrom, was von keinem andern Lande
ausgesprochener gilt als vom rätischen Paßstaat. Die rätischen Pass-
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